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zeigte einen Wechsel von Geschiebeton (darin sehr groBe Flyschblécke) mit Schotter,
Kies und Sand, mit stellenweise varwiger Folge. Diese Mordnenterrasse setzt sich gegen
5 iiher Diesling fort.

Bei Anger wird der postglaziale Schuttkegel von der die Ortschaft selbst tragenden
Nagelfluh iiberragt. An den Nagelfluhrest legen sich gegen O junge Grundmorinen-
wellen an, Der Verfestizung und Hbhenlage nach {560 m) wire die fluviatile Nagelfluh,
in Vergleich gebracht wit anderen Nageliluhen, z. B. Gruttensteiner Nagelfluh (Verh.
1931, Aunfnahmsbericht Gotzinger) mit dem M-R-interglazialen See im Salzburg-
Reichenhaller Becken in Beziehung zv bringen. Um den Higlworther See laufen Jung-
morinen (vgl. Aufnahmshericht Gitzinger, Verh, 1931), welche auch O der Autham-
Teisendorfer Strafie die Gegenden um Engelham und St, Georgen zusamimensefzen.
Das Tal von Poben, oberhalb der kleinen Sur, ist woll als ein Saumtal dieses Gletscher-
standes anzusprechen.

Berieht iber auBerplanmiBige Auninahmen von Chefgeologen Prei. Dz
Gustav Gétzinger auf Blatt Gaming—Mariazell (SW und 80 Sektion) (4854).

Ein seitens des Bundesministeriums fiir Unterricht gewdhrter Sonderurlanb er-
miglichte es Prof. Gatzinger, die 1954 in Angriff genemmenen glazialgeologischen
Aufnahmen des Blattes Gaming—Mariazell weitgehend forizusetzen und, dem Ybbs-
tal folgend, auch teilweise auf das Blatt Wever auszudehnen. Da diese Auinahmen
dem geologischen Kartenbilde des ersteren Plattes bei einer etwaigen Neuwauflage zu-
gute kemmen, seien hier die Ergebnisse der durch die Biolegische Stationin Lunz
wirksam unterstiitzten Auinahmen kurz angefiihrt, Mancherlei einschlagige Vorkommen
wurden gemeinsam mit Herrn Dr. Anton Ruttner, der die Geologie des Diirrenstein-
gehietes nen bearbeitet, begangen, der anch Prof. Gotzinger verschiedene seiner eigenen
Entdeckungen vorfithrte. Fiir die vieliache Unterstiitzung sei der verbindlichste Dank
ausgesprochen.

Wibrend 1954 das verzweigte Gebiet des Ybbstales oberhalb Langan und das
Gostlingbach-Talgebiet besonders untersucht wurden, war das diesjibrige Studien-
gebiet das Tal des Lackenbaches und dag anschlieBende Ybhstal mit den Verzweigungen
talwiirts bis Opponitz. Die vielfach neuen Beobachtungen bringen manche Kerrektur
der Karte und der Ansichten iber das AusmaB der ejszeitlichen Gletscher wahrend ver-
schiedener Phasen, die seit B. Michael nicht mehr eingehend untersucht worden sind,

Die Endmorinenlandschait des letzteiszeitlichen Otschergletsehers, der vor-
nehmlich durch das Sulzhachtal herabstieg und aus dem Kar des kleinen Otschers einen
Zufluf erhielt, ist wm Lackenhof in mehrere Wallsysteme aufzulisen. Hier endete auch
ein vom Schwarzen Otscher (1194 o) kommender Gletsecher. Uber das Morinenwall-
system von Lackenhof erheben sich aber NO des Ortes noch ausgedehnte hihere Ufer-
morinen, welche einen fritheren, viel weiteren Vorschub des Otschergletschers annehmen
lassen. So finden sich Mordinenreste und erratische Dachsteinkalke an der rechten Tal-
seite beim Freudenthaler biz 820 » und beim EBletz-Bichl bis 790 m Hohe und von
hier gegen SW, am Abfall der Hirschwand noch in 830 m Seehihe sehr deutliche Ufer-
moréinen dieses viel groBeren Otschergletschers. Noch oberhalb Maierhifen, in zirka
100 s Hihe iiber dem Talboden, wurde ein wohl interglaziales Konglomerat mit hori-
zontaler Schichtung nachgewiesen, womit eine zirka 100 m hohere Lage des inter-
glazialen Lackenbaches dargetan ist.

Im Yhbstal bei der , Sag™ (Abhzweigung der Strabe nach Gaming) verrdt eine Ter-
sasse grober, fluvioglazialer Schotter einen Halt des Gletschers oberhalb, der durch
eine vom N Hang des Maifzinken herabsteizende Ufermorine gut mazkiert ist. Die
nun folgende Ybbstalstrecke N der Hinterleiten jst wiederum durch hochgelegene
Morinenreste am rechten Talgehange ausgezeichnet. Der Ybbsgletscher reichte hier
mindestens bis Od (720 m) nnd entsandte N vom Luderschlag einen Arm in das Weibien-
hachtal (Moranen bei den Hiusern 724 und 741); im WeiSenbachtal selbst liegen Morinen
beim Glockriegel (zirka 670 m) und an dem verebneten SO Eck des Lunzberges {rund
700 m) liegen Erratica, wie N'W von Weienbach am Hang von 700 m abwirts lockere
Moriinen herabsteigen. Mit einer Eishohe etwas iiber 700 # steht im Einklang, dab
der Gletscher bei Lunz auch in das Podingtal eintreten mufBte, wie Grundmorinen
bei der Neumiihl und Merinenreste bei Pollenreith um 700 m erkennen lassen, 10 m
tiefer liegen hier N fallende Deltamoriinen; sie sprechen fiir die veriibergehende Ent-
wicklung eines Eissees im Podingtal. 3 von Lunz, auf der Verebmung NW vom See-
kopt (687 m) weisen Erratica und Moréinen anf eine shnliche Hiohe des Gletschers hin.
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Im Verhiiltnis zu diesem wahrscheinlich R-eiszeitlichen Gletscher gehirt der O von
Lnnz endigende Stand des Lunzersee-, bzw. Seetalgletschers des nérdlichen Dirren-
steins einer jingeren, W-eiszeiflichen Etappe an. Das Morinenamphitheater O von
Lunz 1aBt sich trotz einiger Durchragungen von Dolomit in zwei voneinander getrennte
Morinenwille gliedern. Der dublere Wall verlantt von der Kleinen Seeau zum Zeller-
wirt, der innere, niedrigere, quert den Seebach nahe der Stelle, wo dieser fiir eine kurze
Strecke einen nirdlichen Verlanf einschligt. W der kleinen Seean setzt eine sehmale
Sanderfliche, in einer Bresche der Endmorine, an der Stelle des alten Gletscher-
tores an. Diese Niederterrassenfliche wird danp wieder durch eime spitglaziale und
eine postglaziale Terrasse der Ybhs unterschnitten.

Ein rechtsseitiger Ufermoriinenwall dieses Seetalgletschers verliuft am W Hang
des MaiBzinken von 846 m bei Maib vorbei (825) zum Grubbauer (768 m). Das Reh-
hergmoor liegt an der Innenseite dieses Walles, ebenso ein Morinenloch, das offenbar
einen friiheren Eisrest bezeichnet. Am DurchlaBsattel zweigte ein kurzer Ast des See-
talgletschers gegen NO ab, der aber schon im istlichen DurchlaBboden drei End-
glor%i.nenwéi.lle hinterlieB, so daB damals keine Verbindung mit dem Ybbstalgletscher

estand.

Ahnlich wie der Lechnergrabengletscher Ufermorinen nahe seinem Ende schon
in das Yhbstal baute, war es anch beim niichsten grofen Gletscher des ¥ Whehen Diirren-
steinplateaus, beim Goldaungletscher der Fall. ¥r stieg bis zur Grossau herab,
beiderseits zwei steilzeneigte Ufermorimenwille anfschiittend. Wihrend seines groBten
Standes entsandte der Goldaugletscher, der am Sattel (778 ) nach N zur Grossan
iberfiel {am Sattel mehrere N—8 verlaufende Morénenwille) auch eine Zunge nach
SW. durch den Goldaugraben selbst. Dr. Anton Rufiner entdeckte sowohl im aberen
von 30 kommenden Goldaubachtal wie in dem vom GroBkopfsattel, von NO kommenden
seitlichen Gsenggraben zwei unterhalb 80¢ m liegende Nagelfluhen, welche Gitzinger
n eine Phase der R-Spitglazialzeit einordnen mochte: Die Nageltfluh des Gsenggrabens
zeigt Deltaschichtung (Fallen SW 287, ist varwig vnd fithrt etwas Kritzer; sie ist also
ganz eisnah.

Sie wurde wahrscheinlich vom Abflul eines kleinen Gletschers des Kohrwaldes
in einem kleinen Stausee vor dem Goldaubachgletscher, der von der Legsteinalm kam,
abgelagert. Die andere Nageifluh ist mit ihrer%norizontalen Schichtung die Ablagerung
eines Abflusses eines benachbarten Geldaubachgletschers. Im Hangenden dieser Spiit-
ril-Nagelfluh zieht eine frische Ufermorine einer Postwiitmrickzugsphase des Goldau-
gletachers herab,

Aunch im Ybbstale selbst, 5 von Schoklreith entdeckte Gitzinger eine neue, hori-
zontale Nagelfluh win 680 s Hohe, welche wahrscheinlich wegen des tonigen Zementes
eine RiB-Mordnennageliluh darstellt, wogegen die tieferen, von Lunzer Sandstein ge-
bildeten Hange von Schoklreith und Gansbichl ven jingeren Morénen bedeckt sind.
In wieweit bei einem duBersten Hochstande des Yhbsgletschers (Mindel 2} ein Uberfall
des Eises nach ['belgraben (726 ) und Poschenreith (708 ) unter dem Sechopithaler
Waldberg (1044 m) erfolgte, wo morinenihnliche Bildungen verliegen, bedarf noch
weiterer Untersuchungen,

Der dufierste Steinbachgletscher hinterlieB Moriinen bei Grof-Stanglan, Nach-
bargan, Ianlehen und bei Buchberz und Steinbachschlag. Liécher von Tateis fand
Gotzinger hei GroB-Stanglau und bei Kanlehen.

Im Gistlinger Tal liegen die dubersten Morinen mit Ubergingen in fluvioglaziale
Schotter am Plateau 30 Gistling (561 m). Jiingere Gletscherstinde sind dureh die
sehr ausgedehnten End- und Ufermorinen des Salagraben- und Leckernmoosgletschers
gekenmzeichnet, die vom KoBlberggebiet herabstiegen. Das Leckernmoos (850 m) erfiills
das Becken unter dem groBartizen Talzirkus unter dem KéBlberg, Endmorinen der beiden
tetztgenapnten Gletscher reichen in die Offenan und iiber Riesenlehen hinaus. Die
stark verfestigte, horizentale Nagelfluh zwischen Salagraben und Leskernmoosbecken
am Nordsporn des Eibenkegels in zirka 1040 m macht den Eindruck von verfeséigtem
altinterglazialem Murschutt.

Im Gistlinger Haupttal liegen am S Rand des Blattes ausgedehnte gletschernahe
Sander{lichen der Hochkarvergletscherung, so bei Oberhaus {661 m) und Morinen
mit Toteislichern um Wundsamreith (684 m).

Die Hochau S von St. Georgen am Reith stellt eine milchtige Verbauung des Haupt-
tales durch Morinen eines wohl R-eiszeitlichen Yhbstalgletschersdar. Eine Deltamorine
findet sich bei Untersteg, Von dem Hauptwall der Hochau entwickeln sich talabwiirts,
10—20 mn tber dem Flub liegende Schotterterrassen, wohl der Hochterrasse korrelat.
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Tn sie sind bei der Meosau and hei Ober-Blamau nnter der Einwirkung von Seiten-
bichen noch jingere Terrassen eingeschnitten,

Wirdlich von Qpponitz (am O Rand des Blattes Weyer) weist eine Deltanagel-
fluh, 18* 30 fallend, in Seehshe zirka 490 m, auf diese Mindesthihe eines Sees hin.
Die Hohen N, O und 8 von Opponitz bestehen aus dieser Nagejfluh. Hier wurde ein
alter Oistalsee durch Deltas verschiittet, dagegen ist die felsize Oisschlucht NW Oppo-
nitz crst epigenetiseh gebildet. Eine horizontale Nagelfluh findet sich noch O Opponitz
(Blatt Gaming) W von Strub am 5 Hang in zirka 520—b30 m; sie taucht gegen O unter
jungquartire Dolomitgrusmorénen, welche aus der steilen Gehingemuide der Strub
vom Lokalgletscher des Bauernbodens aufgeschiittet wurden,

Bericht iiber die Aufnahmen von Chefgealogen Prof. Dr. Gustav Gitzinger
iiber die Flyschzone auf den Blittern Baden—Neulengbach (4756) und
Tulln (4656).

Nach einer mehrjihrigen Unterbrechung der Kartiernngsarbeiten im Wiener Wald
{Verh. 1933) widmete sich Prof, Dr, (7. G6tzinger niit einem Teil seiner Aufnahmszeit
wieder dieser Aufnahmstiitigkeit und. davon gesondert, der fortgesetzten Fossilsuche
im Flysch des Wiener Waldes (in Ergiinzung von Verh, 1935, 1936).

Die mannigfachen AufschlieBungen beim Baw von StraBen, se im Dombaehtal, im
Lainzer Tiergarten wnd vor allem der Wiener HohenstraBe (mit der Abzweigung nach
Klosterneuburg-Weidling) boten gute Gelegenheit, die Erfahrungen iiber Schichticlgen
und Einzeltektonik zu erginzen. Die Wiener Hohenstrafie vom Cobenzlhof zum Drei-
markstein erschlof an der W-Seite des Latisherges N fallende Mergel der Oberkreide
mit einer Auflagerung von bunten Schiefern und kieseligen Sandsteinen des Eoziins
nake dem von der Kreuzeiche kommenden (Graben, wihrend die StraBenpartie unter
dem Jigerkreuz bereits wieder N fallende Mergel und Kalksandsteine der Oberkreide
anritzte. Im S-Teil der Rohrerwiese, um den Sattel Sievering—Schiitzengraben, waren
wiederum eozéine Schiefer und kieselize Mangansandsteine sichtbar. Am Parkplatz
am Dreimarkstein und gleich O davon liegt ein Komplex bunter Schiefer und plattiger
Kalksandsteine vor, der nicht als Beichtwasserkreide(Friedl) angesprochen werden kann.
Tras Streichen war hier bemnerkenswerterweise W—0O (ausfithrlicher iiber die geologischen
Verhitltnisse der Wiener Hohenstrafie vgl. den Aunfsatz von Gétzinger, Reichspost
vem 18, Juli 1837

Von der Baustrecke Artariastrafie—Dreimarkstein sind Neokomschiefer, Kalke
und Kalksandsteine im SO-Teil der Hiigelwiese und die ausgezeichneten Beispiele fiir
Hakenwerfen (durch Photographien der Baugrube festgehalten) im Bereich der Schiefer
und Sandsteine oberhalb der Waldandacht bei der ,,Sehanze” bemerkenswert. Von der
bei der Waldandacht. bereits bekannten Neokomklippe ist nunmehr eine etwas grilere
Ausdehnung gegen O festzustellen: anflerdem wurde eine nene Klippe von Neokomkalk
mit Kalksandsteinen und toten Schiefern am Sulzweg in Saimannsdorf angefahren,
eine westliche Fortsetzung der jetzt verbanten Klippe ven Salmannsdorf. N der Mitter-
wurzergasse sind von den Hilllzesteinen des Neokom auch bleigraue, klebig-rissige Quar-
zite nebst Schiefern, lrieseligen Kalksandsteinen und plattizen Kalksandsteinen zu
nennen. An der 3-Seite des Granberges (beim Hameau} dominieren, in Berichtignng
der Karte von Friedl, durchaus die kieseligen, eozéinen Sandsteine, welche im Graben
nahe dem Hameau auch grobe Lager enthalten {zur Zone des Gablitzer Sandsteins
gehirig).

StraBenerweiterungen im Domgraben {(NW und W vom Hameau) lieBen SO von
Teifl eine Zone von Mergeln und Sandsteinen der Oberkreide mit WNW Streichen
{gegeniiber dem sonstigen W3W Streichen) und eine Zone von eozéinen Schiefern und
kieseligen Sandsteinen (auch schwarzen, manganreichen Schiefern) wit Rutschungen
erkennen.

Vom Klosterneuburger Abschnitt der Wiener HihenstraBe erwithnen wir als Besonder-
heiten die Einschaltung einer breiten Zone von Miirbsandsteinen in der Mergelzruppe
der Kahlenbergschichten der Oberkreide (bei der ,,Harfe™), das Anfireten von Quarz-
schottern mit etwas Flysch- und Kalkgeschichen, wohi entsprechend den Laaerherg-
schottern, auf der Terrassenhohe W der , Harfe* in zirka 260—2556 m, starke Verquet-
schungen der Oberkreide mit einer NW—80 Querstorung S vom Eichweg sowie eine
gerade durch die StraBe beim Himmel auigeschlossene Antiklinale der Kahlenberg-
schichten.



	Götzinger, Gustav: Bericht über außerplanmäßige Aufnahmen von Chefgeologen Prof. Dr. Gustav Götzinger auf Blatt Gaming - Mariazell (SW und SO Sektion) (4854).- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1938, S.34-36, 1938.
	Seite 035
	Seite 036

